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Predigt zu Jes 58,1-9a (Estomihi III neu) am 14.2.2021 

Predigttext nach der Basisbibel (vollständige Ausgabe von 2021) 

1 Ruf, so laut du kannst, halt dich nicht zurück! Lass deine Stimme erschallen wie ein 

Widderhorn! Halt meinem Volk seine Verbrechen vor, den Nachkommen Jakobs ihre 

Vergehen. 2 Sie befragen mich Tag für Tag und wollen wissen, was mein Wille ist. Als 

wären sie ein Volk, das Gerechtigkeit übt und das Recht seines Gottes nicht 

missachtet! Sie fordern von mir gerechte Entscheidungen und wollen, dass ich ihnen 

nahe bin. 3 Und dann fragen sie mich: Warum achtest du nicht darauf, wenn wir 

fasten? Warum bemerkst du nicht, wie wir uns quälen? Ich antworte: Was tut ihr 

denn an den Fastentagen? Ihr geht euren Geschäften nach und treibt eure 

Untergebenen zur Arbeit an! 4 Ihr fastet nur, um Zank und Streit anzuzetteln und mit 

roher Gewalt zuzuschlagen. So wie ihr jetzt fastet, findet eure Stimme im Himmel 

kein Gehör. 5 Meint ihr, dass ich ein solches Fasten liebe? Wenn Menschen sich 

quälen, den Kopf hängen lassen wie umgeknicktes Schilf und in Sack und Asche 

gehen? Nennst du das Fasten, einen Tag, der dem Herrn gefällt? 

6 Das wäre ein Fasten, wie ich es liebe: Löst die Fesseln der zu Unrecht Gefangenen, 

bindet ihr drückendes Joch los! Lasst die Misshandelten frei und macht jeder 

Unterdrückung ein Ende! 7 Teil dein Brot mit dem Hungrigen, nimm die Armen und 

Obdachlosen ins Haus auf. Wenn du einen nackt siehst, bekleide ihn, und entzieh dich 

nicht deinem Nächsten! 8 Dann bricht dein Licht hervor wie die Morgenröte, und 

deine Heilung schreitet schnell voran. Deine Gerechtigkeit zieht vor dir her, und die 

Herrlichkeit des Herrn folgt dir nach. 9 Dann antwortet der Herr, wenn du rufst. Wenn 

du um Hilfe schreist, sagt er: Ich bin für dich da! 
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Liebe Gemeinde,  

Am kommenden Mittwoch beginnt die Passionszeit, die Zeit der Vorbereitung auf 

Karfreitag und Ostern. Die sieben Wochen zwischen Aschermittwoch und 

Ostersonntag werden auch Fastenzeit genannt, weil sie seit der Frühzeit der Kirche 

mit dem Gebot des Fastens verbunden sind.  

Im Gegensatz zu Katholiken ist uns Evangelischen das Fasten eher fremd.  

Das liegt daran, dass die Reformatoren es vehement ablehnten. Ihrer Ansicht nach 

war es etwas rein Äußerliches, und Menschen sollten nicht glauben, dass sie durch 

solche Handlungen Gerechtigkeit bei Gott erlangen könnten.  

Die Tradition des Fastens spielte in der evangelischen Kirche also jahrhundertelang 

keine große Rolle, erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde das Fasten 

auch bei uns neu entdeckt und erlebt seither eine Renaissance. Viele von Ihnen und 

Euch kennen sicher die Aktion „Sieben Wochen ohne“ oder die Fastenbriefe der 

Bewegung „Andere Zeiten“. Menschen werden eingeladen, sieben Wochen lang auf 

bestimmte Dinge oder Verhaltensweisen zu verzichten – dabei kann es um 

Schokolade oder Alkohol gehen, manche nehmen sich aber auch vor, weniger Zeit vor 

dem Fernseher oder in sozialen Medien zu verbringen. Ziel ist es, durch den Verzicht 

wieder einen freieren Blick für das Wesentliche im Leben zu bekommen und 

bewusster zu leben. Menschen versprechen sich vom Fasten, näher zu sich und 

vielleicht auch näher zu Gott zu kommen und so letztlich glücklicher zu leben.  

Dieses Jahr lautet das Motto der Fasten-Aktion „Spielraum! Sieben Wochen ohne 

Blockaden“, und in der Gesamtkirchengemeinde wird es wie im letzten Jahr eine 

Predigtreihe dazu geben.  

Aber brauchen wir in diesem Jahr überhaupt eine Fastenzeit? Gefühlt haben wir ja 

ein ganzes Fastenjahr hinter uns, wenn auch ein unfreiwilliges. Seit vielen Monaten 

zwingt uns das Corona-Virus nun schon, auf so vieles zu verzichten, was uns wichtig 

ist – nicht auf Schokolade oder Alkohol, nicht auf Fernsehen und soziale Medien, 

sondern auf Einschneidenderes, nämlich auf reale Kontakte zu unseren 

Mitmenschen. Unser gewohntes Leben wurde komplett durcheinandergewirbelt, wir 
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wurden auf uns selbst zurückgeworfen und hatten viel Zeit zum Nachdenken.  

Macht es da wirklich Sinn, jetzt zusätzlich sieben Wochen lang auf etwas zu 

verzichten und zu fasten?  

Man kann aber auch ganz anders fragen: Wäre Fasten in solchen Krisen-Zeiten wie 

den gegenwärtigen nicht gerade angesagt? Im Mittelalter, etwa in der Zeit der 

Karolinger, wurden die Menschen gerade dann dazu aufgerufen, zu beten, zu fasten 

und Almosen zu geben, wenn eine Krise drohte oder eine wichtige Entscheidung 

anstand. Die Menschen waren damals fest davon überzeugt, dass sie Gott dadurch 

dazu bewegen könnten, einzugreifen und dafür zu sorgen, dass alles gut wird.  

Vielen von uns ist solches Denken fremd, aber es gibt auch heute Stimmen, die 

Ähnliches fordern, zumal wenn Menschen das Corona-Virus als Zeichen Gottes 

deuten, das uns zum Umdenken bringen möchte.  

Auch in unserem heutigen Predigttext aus dem Buch des Propheten Jesaja geht es 

um das Fasten – ich habe Ihnen den Text gerade vorgelesen. Vielleicht kann er uns 

helfen, Klarheit im Blick auf das Fasten zu bekommen, worum es da geht und worum 

nicht. 

Mit den Worten unseres Predigttextes wendet sich Gott durch seinen Propheten 

Jesaja an sein Volk. Das Volk Israel war gerade aus dem Exil in Babylon in die Heimat 

zurückgekehrt. Es war gut, wieder zurück in der Heimat zu sein, und doch waren die 

Menschen unzufrieden mit ihrem Leben, denn der Besitz war ungleich verteilt, die 

Wirtschaft lahmte, die Mauer um die Stadt wies viele Lücken auf und musste 

geschlossen werden, und der Bau eines neuen Tempels blieb in den Anfängen 

stecken. Weil sie ihre Situation als bedrückend erlebten, überlegten sie, was sie tun 

könnten. Sie entschieden sich unter anderem, die gemeinsamen Bußfeiern und 

Fastentage zu verstärken. Sie verzichteten auf Nahrung und kasteiten ihren Leib, statt 

Kleidung zogen sie Säcke an und wälzten sich in Staub und Asche. Das alles in der 

Hoffnung und im Glauben: Wenn wir nur streng fasten, wenn wir nur intensiv Buße 

tun, dann müsste sich Gott doch gnädig stimmen lassen, dann müsste er sie doch 

endlich seine Nähe spüren lassen, dann müsste er doch endlich sein Recht und seine 
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Gerechtigkeit hier auf Erden durchsetzen.  

Doch nichts Derartiges geschah, im Gegenteil: Die Lage verschlechterte sich, und so 

breitete sich Unmut im Volk aus: „Warum achtest du nicht darauf, wenn wir fasten?“, 

fragten sie Gott. „Warum bemerkst du nicht, wie wir uns quälen?“.  

Und was antwortet der Prophet auf diese Klagen? Seine Botschaft ist klar und 

deutlich: Ein Fasten und eine Frömmigkeit wie die der Israeliten will Gott nicht haben. 

Denn das Motiv und das Ziel dieses Fastens und dieser Frömmigkeit sind falsch. Die 

Fastenden verfolgen damit lediglich ihre eigenen Interessen. Gott will nicht, dass 

Menschen ihn behandeln wie einen Automaten, in den man oben Geld reinsteckt und 

unten kommt etwas Bestimmtes heraus. Gott lässt sich nicht kontrollieren, er lässt 

sich sein Handeln nicht vorschreiben. Seine Nähe ist nichts, über das Menschen 

verfügen könnten, seine Gegenwart und seine Gerechtigkeit lassen sich nicht durch 

bestimmte religiöse Leistungen erkaufen.  

Und, was noch wichtiger ist: Das Fasten und die sonstige Lebenspraxis der 

Menschen dürfen nicht auseinanderfallen. Es kann nicht sein, dass einer fastet und 

gleichzeitig seinem Mitmenschen Unrecht tut. Es kann nicht sein, dass eine 

öffentlichkeitswirksam Verzicht übt und sich gleichzeitig beim Geschäfte-Machen zu 

Lasten anderer Menschen bereichert. Eine Frömmigkeit, die nur auf sich selbst 

bezogen ist, eine religiöse Praxis, die nur zur Stabilisierung der eigenen Position dient, 

die Not der Mitmenschen jedoch übersieht und ausblendet, eine solche Frömmigkeit 

lehnt Gott ab. Alle Opfer, aller Verzicht, alle Gebete und Gottesdienste verlieren ihren 

Sinn, wenn ihnen nicht Taten der Liebe folgen. Denn diese Taten sind das wahre 

Fasten, ein Fasten, wie Gott es sich vorstellt und wünscht.  

Um diesen Zusammenhang wussten auch die Menschen in der Karolingerzeit, wenn 

sie dazu aufriefen, in Krisenzeiten zu beten, zu fasten und Almosen zu geben. Man tut 

ihnen also Unrecht, wenn man ihre Glaubenspraxis mit den Argumenten der 

Reformatoren in Bausch und Bogen verurteilt, ohne genauer hinzusehen.  
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Doch wie kann dieses wahre Fasten aussehen?  

Es ist natürlich wichtig, sich auch um sich selbst zu kümmern – nicht umsonst heißt es 

ja im Doppelgebot der Liebe: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“. Nur, wer sich 

selbst liebt, kann sich überhaupt anderen in Liebe zuwenden. Doch bei dieser Liebe 

zu sich sollte man eben nicht stehen bleiben, man sollte nicht nur um sich selbst 

kreisen.  

Wahres Fasten ermöglicht uns einen heilsamen Abstand, auch von uns selbst.  

Wahres Fasten ermöglicht die manchmal so notwendige Distanz zu den Dingen im 

Leben, die uns in Anspruch nehmen und gefangen nehmen.  

Wahres Fasten schärft unsere Sinne und unseren Verstand für uns selbst und für das 

Zusammenleben und macht so auch den Blick frei für manche Widersprüche und 

Ungereimtheiten, die es in uns und in unserer Gesellschaft gibt.  

Wahres Fasten schenkt einen klareren Blick für die Not und für die Bedürfnisse 

unserer Nächsten. 

Wahres Fasten schenkt uns einen neuen Blick auf das Gewohnte, und dieser neue 

Blick ermöglicht dann auch neues Handeln.  

Wahres Fasten mündet nach Gottes Willen in die Nächstenliebe, wahre Frömmigkeit 

zieht Werke der Barmherzigkeit nach sich. Fasten, an dem Gott Gefallen hat, sorgt für 

ein wenig mehr Gerechtigkeit in dieser Welt.  

Fasten wird so zu einer von vielen Möglichkeiten, in Ordnung zu bringen, was in eine 

Schieflage geraten ist – nicht das eigene Gewicht, aber die Verteilung der Schätze in 

unserer Welt.  

Wie das aussehen kann, sagt der Prophet Jesaja ganz konkret: „Löst die Fesseln der zu 

Unrecht Gefangenen, bindet ihr drückendes Joch los! Lasst die Misshandelten frei 

und macht jeder Unterdrückung ein Ende! Teil dein Brot mit den Hungrigen, nimm 

die Armen und Obdachlosen ins Haus auf! Wenn du einen nackt siehst, dann bekleide 

ihn, und entzieh dich nicht deinem Nächsten!  
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Was Jesaja da im Namen Gottes von uns fordert, ist eine neue Haltung, eine Haltung 

des Verzichts, die anderen Menschen Gewinn verschafft, eine Haltung, die die 

Aufmerksamkeit von mir weg hin zu anderen lenkt.  

Es ist doch eine wunderbare Sache, dass der Mensch für den Menschen da sein kann. 

So hat der Theologe Albrecht Goes die Nächstenliebe umschrieben. Der Mensch ist 

für den Menschen da. Natürlich ist dieses Dasein für andere oft nur der 

sprichwörtliche Tropfen auf den heißen Stein, aber dennoch ist jeder dieser Tropfen 

wichtig und wertvoll; auf jeden dieser Tropfen kommt es an. 

Und noch etwas sagt uns der Prophet Jesaja: Ein Mensch, der so fastet, wie Gott sich 

das wünscht, ein Mensch, der für den Menschen da ist, solch ein Mensch ist 

gesegnet, ihm gilt die besondere Aufmerksamkeit und Zuwendung Gottes. Ein solcher 

Mensch wird Gottes Licht, Gottes Heil, Gottes Gerechtigkeit, Gottes Herrlichkeit und 

Gottes Nähe erfahren. Und noch mehr: Gottes Herrlichkeit und Gottes Licht werden 

durch ihn strahlen. In einem Menschen, der seinem Mitmenschen Gutes tut, spiegeln 

sich Gottes Herrlichkeit und Gottes Licht wider und werden so auch für andere 

sichtbar. Das gleicht der Morgenröte nach einer tiefdunklen Nacht.  

Für die vor uns liegende Zeit wünsche ich uns allen, dass wir den weiterhin 

geforderten unfreiwilligen Verzicht auf so vieles einigermaßen unbeschadet 

überstehen und Möglichkeiten finden, anderen zu begegnen, auch wenn wir uns 

nicht real treffen dürfen.  

Möge es uns in der Zeit der Vorbereitung auf Karfreitag und Ostern immer wieder 

gelingen, im Sinne Jesajas wahrhaft zu fasten, das heißt zu beten, uns auf das 

Wesentliche zu besinnen und für andere Menschen da zu sein.  

Und mögen wir dabei die Erfahrung machen, dass Gott selbst uns nahekommt und 

uns stärkt.  

Amen. 


